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Ausgangssituation 

Viele Ausbildungsstellen bleiben derzeit 

unbesetzt, so dass Unternehmen immer 

vorausschauender agieren müssen, um 

Bewerber zu akquirieren und diese auch zu 

halten.  

Für Unternehmen und am Berufsfindungs-

prozess beteiligte Institutionen ist es daher 

von Interesse, wie sich SchülerInnen in 

Berlin und Brandenburg mit der Berufswahl 

auseinandersetzen. Welche Gründe, 

Treiber und Hemmnisse spielen folglich für 

SchülerInnen eine Rolle, sich für oder 

gegen einen Ausbildungsplatz zu 

entscheiden? 

 

Zielsetzung 

Ziel der Studie ist es, Implikationen im 

Hinblick auf die Berufsorientierungs- und 

Berufsvorbereitungsmaßnahmen 

abzuleiten, um zukünftig z.B. Informations- 

und Beratungsangebote besser an die 

Bedürfnisse der SchülerInnen anzupassen.  

I. Hintergrund und Zielsetzung des Projekts 

Ausgangssituation und Studienziel 

Im Folgenden umfasst der Begriff „Schüler“ sowohl Schülerinnen als auch Schüler.  
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Projektplan 

Meilenstein Prozess 

06 

Schülerbefragung zum Thema Berufsorientierung

Aufgabe         KW >> 38 39 40 41 42 43 44 45 46 47 48 49 50 51 52 53 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21

Fragebogenerstellung

Recherche

Erstellung des Fragebogens

Abstimmung mit der IHK/MBS

Überarbeitung des Fragebogens

Erhebungsphase

Probandenakquise

Durchführung der Befragung

Datenverarbeitung und -auswertung

Auswertung der Fragebögen

Erstellung der Präsentation

Ergebnispräsentation

MaiSeptember Februar MärzJanuarDezemberNovemberOktober April



© Prof. Dr. Uta Herbst I Universität Potsdam 15 I 06 I 2016 

Partnerkreis 

Agenda 

I. 
• Hintergrund und Zielsetzung des Projekts 

II. 
• Projektplan 

III. 
• Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

IV.  
• Handlungsempfehlungen 

07 



© Prof. Dr. Uta Herbst I Universität Potsdam 15 I 06 I 2016 

Partnerkreis 

Gesamtschule Friedrich-

Wilhelm-von-Steuben 

Helmholtzschule Potsdam 

Peter-Joseph-Lenné-Schule 

Potsdam 

Voltaireschule Potsdam 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

Beschreibung der Stichprobe 

BERLIN 

Albrecht-Dürer-Gymnasium 

Friedrich-Engels-Gymnasium 

Heinrich-Schliemann-

Gymnasium 

Marie-Curie-Gymnasium 

Albert Schweitzer Oberschule 

Hennigsdorf 

Alexander Puschkin 

Oberschule Neuruppin 

Dr. Georg Graf von Arco 

Oberschule Nauen 

Heinrich Rau Oberschule 

Rheinsberg 

Maxim Gorki Gesamtschule 

Kleinmachnow 

Paul Dessau Gesamtschule 

Zeuthen 

Otto Unverdorben Oberschule 

Dahme/Mark 

Oberschule Brück 

Nicolai Schule Brandenburg an 

der Havel 

BRANDENBURG 
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Zielgruppe der Befragung 

779 Schüler aus den Klassenstufen 9, 10, 11, 12 und 13 

(N = 779)* 

Klassenstufe 10 

(N = 77) 

Klassenstufe 9 

(N = 246) 

Klassenstufe 12 

(N = 271) 

Klassenstufe 13 

(N = 90) 

*Keine Angabe: 9 Schüler/innen 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

Klassenstufe 11 

(N = 86) 
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Fragebogendesign 

Aufbau der Fragebögen 

1 Persönliche Angaben 

2 Berufswunsch 

3 Berufsorientierung 

4 Berufswahl 

5 Zukunftsperspektiven 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

10 



© Prof. Dr. Uta Herbst I Universität Potsdam 15 I 06 I 2016 

Partnerkreis 

Auswertung der Fragebögen 

Aufbau der Fragebögen 

1 Persönliche Angaben 

2 Berufswunsch 

3 Berufsorientierung 

4 Berufswahl 

5 Zukunftsperspektiven 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 
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Beschreibung der Stichprobe 

52,4% weiblich 46,2% männlich 

...bin 

durchschnittlich 

16,6 Jahre alt. 

...beende die 

Schule mit 

dem Abitur. ...wohne bei 

meinen Eltern. 

...gehe in die 

12. Klasse. 

„Ich bin der durchschnittliche Befragte und...“ 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 
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Beschreibung der Stichprobe 

 Etwa die Hälfte der befragten Schüler besuchen die          

12. Klasse. 

 63% der befragten Schüler streben das Abitur als 

Schulabschluss an.  

 Als „Anderen Abschluss“ wurden FORQ, Fachabitur 

und erweiterte Bildungsreife genannt. 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

14,8% 

46,6% 

6,8% 

30,6% 

31,6% 

1,3% 

Klassenstufen der befragten Schüler  
(N=779) 

Klasse 13
(14,8%)

Klasse 12
(46,6%)

Klasse 11
(6,8%)

Klasse 10
(30,6%)

Klasse 9
(31,6%)

Keine Angabe
(1,3%)

63,0% 

15,1% 

9,5% 

1,5% 
9,0% 

1,8% 

Voraussichtlicher Schulabschluss der 
befragten Schüler 

(N=779) 

Abitur
(63,0%)

Mittlerer Schulabschluss
(15,1%)

Hauptschulabschluss
(3,9,5%)

Förderschulabschluss
(1,5%)

Anderer Abschluss
(9,0%)

Keine Angabe
(1,8%)
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Beschreibung der Stichprobe 

Das Durchschnittsalter der befragten Schüler beträgt 16,6 Jahre. 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

8,2% 

21,1% 

17,5% 

23,1% 

20,2% 

7,2% 

0,8% 0,4% 
1,7% 

0%

5%

10%

15%

20%

25%

30%

35%

40%

45%

50%

14 15 16 17 18 19 20 21 Keine Angabe

Alter der Schüler in Jahren 

Alter der befragten Schüler 
(N=779) 
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Beschreibung der Stichprobe 

 Etwas mehr als die Hälfte der befragten Schüler ist weiblich.  95,4% der befragten Schüler wohnen bei ihren Eltern. 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

52,4% 

46,2% 

1,4% 

Geschlecht der befragten Schüler 
(N=779) 

Weiblich
(52,4%)

Männlich
(46,2%)

Keine Angabe
(1,4%)

95,4% 

2,3% 
1,2% 

1,2% 

Wo wohnen die befragten Schüler? 
(N=779) 

Bei meinen Eltern
(95,4%)

In einer Wohngemeinschaft
(2,3%)

Allein
(1,2%)

Keine Angabe
(1,2%)
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Auswertung der Fragebögen 

Aufbau der Fragebögen 

1 Persönliche Angaben 

2 Berufswunsch 

3 Berufsorientierung 

4 Berufswahl 

5 Zukunftsperspektiven 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 
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Berufswunsch 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

12,3% 

46,1% 

41,5% 

0,1% 

Konkreter Berufswunsch/Konkretes Berufsziel 
(N=779) 

Nein, ich weiß noch gar nicht, was ich machen möchte.
(12,3%)

Ich bin mir noch nicht ganz sicher.
(46,1%)

Ja, ich habe eine klare Vorstellung.
(41,5%)

Keine Angabe
(0,1%)
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Partnerkreis 

Berufswunsch 

 Im Durchschnittsalter von 11,6 Jahren vor Eintritt in die Oberschule. 

 Im Durchschnittsalter von 14,7 Jahren in der Oberschule. 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

24,9% 

72,0% 

2,8% 0,3% 

Zeitpunkt, sich Gedanken über die Berufswahl zu machen  
(N=779) 

Vor Eintritt in die Oberschule, im Alter von: ___ Jahren
(24,9%)

In der Oberschule, im Alter von: ___ Jahren
(72,0%)

Noch gar nicht.
(2,8%)

Keine Angabe
(0,3%)
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Partnerkreis 

Berufswunsch 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

19 

19,5% 

57,6% 

22,8% 

Jetztiger Wunschberuf = Kindheits-Traumberuf?  
(N=779) 

Ja
(19,5%)

Nein
(57,6%)

Keine Angabe
(22,8%)
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Berufswunsch 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

7,3% 

13,6% 

23,2% 

24,0% 

25,4% 

26,1% 

39,4% 

0% 5% 10% 15% 20% 25% 30% 35% 40% 45% 50%

Geschwister

Ich habe noch keinen Berufswunsch

Eltern

Freunde

Niemandem

Verwandte

Bekannte

Mein Berufswunsch ähnelt dem Beruf folgender Person aus meinem Umfeld 
(N=779; Mehrfachnennung möglich) 
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Berufswunsch 

 Im Durchschnittsalter von 11,7 Jahren vor Eintritt in die Oberschule. 

 Im Durchschnittsalter von 15,2 Jahren in der Oberschule. 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

8,0% 

59,8% 

7,6% 

24,6% 

Beginn mit der Auseinandersetzung des Wunschberufs  
(N=779) 

 

Vor Eintritt in die Oberschule, im Alter von: ___ Jahren
(8,0%)

In der Oberschule, im Alter von: ___ Jahren
(59,8%)

Noch gar nicht.
(7,6%)

Keine Angabe
(24,6%)

21 



© Prof. Dr. Uta Herbst I Universität Potsdam 15 I 06 I 2016 

Partnerkreis 

Berufswunsch 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

2,69 

2,69 

2,84 

2,92 

3,14 

3,25 

3,27 

3,33 

1,00 2,00 3,00 4,00

Ich habe einen Ansprechpartner für diesen Beruf. (N=677)

Ich kenne die Ausbildungsinhalte. (N=647)

Ich weiß, wie ich mich auf die Anforderungen dieses Berufes vorbereiten kann. (N=671)

Ich kenne die Anforderungen/Rahmenbedingungen der Ausbildung. (N=648)

Ich kenne die Anforderungen/Rahmenbedingungen dieses Berufes. (N=679)

Ich kann mir vorstellen, was es bedeutet, in diesem Beruf zu arbeiten. (N=683)

Ich weiß, wie gut der Beruf zu meinen Stärken passt. (N=676)

Ich weiß, wie gut der Beruf zu meinen Interessen passt. (N=679)

Mittelwert der Antwortmöglichkeiten 

Wissen der Schüler über ihren Wunschberuf 

voll- 

kommen 

gar  

nicht 
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Zwischenfazits zum Themenblock „Berufswunsch“ 

Der Großteil von uns 

hat in der Oberschule 

begonnen, sich 

allgemein Gedanken 

zur Berufswahl zu 

machen. 

Unsere 

Wunschberufe 

ähneln den 

Berufen unserer 

Bekannten und 

Verwandten. 

Viele von uns wissen, 

wie gut der Beruf zu 

ihren Interessen und 

Stärken passt. Nur 

wenigen sind die 

Ausbildungsinhalte 

ihrer Wunschberufe 

bekannt. 

Die meisten von uns 

sind sich noch nicht 

ganz sicher über 

ihren Berufswunsch. 

Etwas mehr als ein 

Drittel von uns hat 

jedoch schon eine 

klare Vorstellung. 

Für den Großteil 

von uns entspricht 

der jetzige 

Berufswunsch 

nicht dem 

Kindheits-

Traumberuf. 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 
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Auswertung der Fragebögen 

Aufbau der Fragebögen 

1 Persönliche Angaben 

2 Berufswunsch 

3 Berufsorientierung 

4 Berufswahl 

5 Zukunftsperspektiven 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 
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Berufsorientierung 

 Der Großteil macht sich über seine berufliche Zukunft Gedanken und ist sich seiner Stärken und Schwächen bewusst. 

 Etwa die Hälfte hat sich bereits über den Wunschberuf informiert. 

 Nur wenige fühlen sich auf die Arbeitswelt gut vorbereitet. 

 Vermutete Informationsüberflutung bestätigt sich nicht. 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

51,6% 

65,1% 

73,2% 

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Ich habe mich über meinen Wunschberuf informiert.

Ich bin mir meiner Stärken und Schwächen bewusst.

Ich mache mir viele Gedanken über meine berufliche Zukunft.

TOP 3 Antworten zum aktuellen Stand der befragten Schüler im Prozess der Berufsorientierung 
(N=779; Mehrfachnennung möglich) 

20,3% 

11,8% 

8,2% 

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Ich fühle mich auf die Arbeitswelt/ das Berufsleben gut vorbereitet.

Ich werde ohnehin studieren und mache mir daher nur wenig Gedanken.

All die Informationen helfen mir nicht weiter. Sie schrecken mich ab.

BOTTOM 3 Antworten zum aktuellen Stand der befragten Schüler im Prozess der Berufsorientierung 
(N=779; Mehrfachnennung möglich) 
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Berufsorientierung 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

22,3% 

17,3% 

13,7% 

10,9% 

6,7% 6,4% 
5,3% 

17,3% 

0%

5%

10%

15%

20%

25%

Auseinandersetzung mit dem Thema Berufsorientierung 
(N=779) 

Ich suche 

gezielt 

Informationen, 

um mich für 

einen Beruf zu 

entscheiden. 

Ich sammle 

praktische 

Erfahrungen in 

den Bereichen, 

die mich beruflich 

interessieren. 

Ich gehe nur 

zu einer 

Veranstaltung, 

wenn jemand 

mitkommt, den 

ich kenne. 

Ich bin mir meiner 

Berufswahl schon 

sicher und mache 

nur noch das 

Notwendigste. 

Meine Eltern 

bewegen mich 

dazu, Angebote zur 

Berufsorientierung 

zu nutzen. 

Ich nutze viele 

Orientierungs-

angebote, um 

mich für den 

richtigen Beruf 

zu entscheiden. 

Ich unternehme 

viel in meiner 

Freizeit, um für 

mich den 

richtigen Beruf 

zu finden. 

Keine Angabe 
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Berufsorientierung 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

70,1% 

76,3% 

90,8% 

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Eltern

Familie/Freunde/Bekannte

Internet

TOP 3 der Informationsquellen, die zum Thema Berufswahl/ Berufsorientierung genutzt werden 
(N=779; Mehrfachnennung möglich) 

12,7% 

8,2% 

6,2% 

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Betriebsbesichtigungen

Kammern (z. B. Veranstaltungen der IHK)

Berufskundlicher Unterricht/ Arbeitslehre

BOTTOM 3 der Informationsquellen, die zum Thema Berufswahl/ Berufsorientierung genutzt werden 
(N=779; Mehrfachnennung möglich) 
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Berufsorientierung 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

2,04 

2,60 

2,84 

3,09 

3,46 

1,0 2,0 3,0 4,0

In anderen Bundesländern (N=734)

In angrenzende Landkreisen (N=720)

Innerhalb ihres Bundeslandes (N=741)

Innerhalb ihres Landkreises (N=727)

In ihrem Wohn- bzw. Schulort (N=757)

Mittelwert der Antwortmöglichkeiten 

Wo würden die Schüler Angebote zur Berufsorientierung nutzen? 

ausgeschlossen 
auf jeden  

Fall 
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Berufsorientierung 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

2,99 

3,09 

3,50 

1,00 2,00 3,00 4,00

Internetseiten zum Thema Berufsfindung (N=684)

Erfahrungen aus Ferien-, Nebenjobs (N=641)

Praktikum (N=756)

Mittelwert der Antwortmöglichkeiten 

TOP 3 der als hilfreich wahrgenommenen Angebote zur Berufsorientierung/Berufsvorbereitung 

2,56 

2,47 

2,32 

1,00 2,00 3,00 4,00

Berufsorientierung im Unterricht (N=705)

FSJ, FÖJ oder Europäischer Freiwilligendienst (N=398)

Diagnoseinstrumente (z.B. Berufswahlpass) (N=478)

Mittelwert der Antwortmöglichkeiten 

BOTTOM 3 der als hilfreich wahrgenommenen Angebote zur Berufsorientierung/Berufsvorbereitung 

überhaupt  

nicht hilfreich 

sehr  

hilfreich 

sehr  

hilfreich 

überhaupt  

nicht hilfreich 
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Berufsorientierung 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

11,9% 

48,1% 

29,7% 

9,0% 
1,3% 

Fühlen sich die Schüler durch die vorhandenen Berufsorientierungsangebote 
ausreichend auf den Übergang von der Schule in die Arbeitswelt vorbereitet? 

(N=779) 

Ja, vollkommen.
(11,9%)

Ja, aber es könnte noch besser sein.
(48,1%)

Nein, nicht richtig.
(29,7%)

Überhaupt nicht.
(9,0%)

Keine Angabe
(1,3%)
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Berufsorientierung 

 Die Mehrheit fühlt sich auf den Übergang von der Schule in 

die Arbeitswelt einigermaßen vorbereitet.  

 Die Mehrheit fühlt sich eher nicht auf den Übergang von der 

Schule in die Arbeitswelt vorbereitet. 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

3,7% 

40,6% 

41,3% 

12,9% 
1,5% 

Fühlen sich die Schüler durch die vorhandenen 
Berufsorientierungsangebote ausreichend auf den 

Übergang von der Schule in die Arbeitswelt vorbereitet? 
(Klassenstufe 12; N=271) 

Ja, vollkommen.
(3,7%)

Ja, aber es könnte noch
besser sein.
(40,6%)

Nein, nicht richtig.
(41,3%)

Überhaupt nicht.
(12,9%)

Keine Angabe
(1,5%)

17,9% 

63,0% 

14,6% 

2,8% 1,6% 

Fühlen sich die Schüler durch die vorhandenen 
Berufsorientierungsangebote ausreichend auf den 

Übergang von der Schule in die Arbeitswelt vorbereitet? 
(Klassenstufe 9; N=246) 

Ja, vollkommen.
(17,9%)

Ja, aber es könnte noch
besser sein.
(63,0%)

Nein, nicht richtig.
(14,6%)

Überhaupt nicht.
(2,8%)

Keine Angabe
(1,6%)
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Berufsorientierung 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

3,2 

3,3 

3,4 

1,0 2,0 3,0 4,0

Internet/ Foren (N=730)

Eltern (N=768)

Personen aus dem Wunschberuf (N=650)

Mittelwert der Antwortmöglichkeiten 

TOP 3 der hilfreichsten Partner im Prozess der Berufsorientierung 

2,3 

2,2 

2,1 

1,0 2,0 3,0 4,0

Schule/ Lehrer (N=706)

Beratungslehrer (N=522)

Sozialberater, Streetworker (N=471)

Mittelwert der Antwortmöglichkeiten 

BOTTOM 3 der hilfreichsten Partner im Prozess der Berufsorientierung 

gar nicht 

hilfreich 

sehr 

hilfreich 

gar nicht 

hilfreich 

sehr 

hilfreich 
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Zwischenfazits zum Themenblock „Berufsorientierung“ (I) 

Wichtige Faktoren, um sich zum Thema Berufsorientierung/ Berufswahl zu informieren. (aufsteigende Wichtigkeit) 

Internet-

recherche 

Familie/  

Freunde/ 

Bekannte 

Eltern Praktikum 
Broschüren/ 

Flyer 
Messen 

 Das Internet wird als wichtigste Informationsquelle angesehen. 

 Familie/ Freunde/ Bekannte stellen bedeutende Ansprechpartner im Berufsorientierungsprozess dar. 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 
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Wo würden Schüler Angebote zur Berufsorientierung nutzen? 

In ihrem Wohn- 

bzw. Schulort 

Innerhalb ihres 

Landkreises 

Innerhalb ihres 

Bundeslandes 

In ihrem Wohn- bzw. Schulort 

Innerhalb ihres Landkreises 

Innerhalb ihres Bundeslandes 

Zwischenfazit zum Themenblock „Berufswunsch“ Zwischenfazits zum Themenblock „Berufsorientierung“ (II) 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 
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Zwischenfazits zum Themenblock „Berufsorientierung“ (III) 

Wir finden nicht, 

dass wir mit 

Informationen 

überflutet werden. 

Das Internet, unsere Eltern 

und vor allem Personen 

aus dem Wunschberuf 

sind für uns besonders 

hilfreich im Prozess der 

Berufsfindung. 

Praktische 

Erfahrungen 

sowie Websites 

zum Thema 

Berufsfindung 

empfinden wir 

als sehr 

attraktive 

Angebote.  

Mehr als die Hälfte von uns 

fühlt sich gut auf den 

Übergang von der Schule in 

die Arbeitswelt vorbereitet. 

Aber etwas mehr als ein 

Drittel fühlt sich nicht 

ausreichend auf den 

Übergang vorbereitet. 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 
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Auswertung der Fragebögen 

Aufbau der Fragebögen 

1 Persönliche Angaben 

2 Berufswunsch 

3 Berufsorientierung 

4 Berufswahl 

5 Zukunftsperspektiven 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

36 



© Prof. Dr. Uta Herbst I Universität Potsdam 15 I 06 I 2016 

Partnerkreis 

Berufswahl 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

2,09 

2,12 

2,34 

3,01 

3,34 

3,34 

1,00 2,00 3,00 4,00

Weiter entfernte Bundesländer (N=739)

Andere Länder außerhalb Deutschlands (N=728)

Umliegende Bundesländer bis max. 300km (N=730)

Umkreis ihres Wohnortes bis 50km (N=735)

Innerhalb ihres Landkreises (N=729)

Nahbereich ihres Wohnortes bis 30km (N=736)

Mittelwert der Antwortmöglichkeiten 

In welchen Regionen würde ein Ausbildungsplatz infrage kommen? 

ausgeschlossen auf jeden  

Fall 
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Berufswahl 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

3,49 

3,59 

3,72 

1,00 2,00 3,00 4,00

Sicherheit des Arbeitsplatzes (N=739)

Meine Fähigkeiten passen zu diesem Beruf (N=749)

Meine Interessen passen zu diesem Beruf (N=749)

Mittelwert der Antwortmöglichkeiten 

TOP 3 Kriterien bei der Auswahl des Berufes 

2,69 

2,68 

2,24 

1,00 2,00 3,00 4,00

Hohes Ansehen (N=734)

Nähe zu meinem Wohnort (N=737)

Hauptsache Ausbildungsplatz (N=534)

Mittelwert der Antwortmöglichkeiten 

BOTTOM 3 Kriterien bei der Auswahl des Berufes 

überhaupt  

nicht wichtig 

überhaupt  

nicht wichtig 

sehr  

wichtig 

sehr  

wichtig 

38 



© Prof. Dr. Uta Herbst I Universität Potsdam 15 I 06 I 2016 

Partnerkreis 

Zwischenfazits zum Themenblock „Berufswahl“ 

Mehr als 90% von 

uns präferieren einen 

Ausbildungsplatz im 

Umkreis unseres 

Wohnortes. 

Bei der Berufswahl 

sind mir hohes 

Ansehen und 

geregelte 

Arbeitszeiten 

weniger wichtig. 

Ich bin gewollt, 

einen 

Ausbildungsplatz 

abzulehnen, 

wenn dieser nicht 

meinen 

Fähigkeiten und 

Interessen 

entspricht. 

Meine Interessen und 

Fähigkeiten sollten zu 

meinem späteren Beruf 

passen. Die Sicherheit 

des Arbeitsplatzes ist 

mir sehr wichtig. 

Einen attraktiven 

Beruf würde ich 

auch im weiteren 

Umkreis meines 

Wohnortes 

wahrnehmen. 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 
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Auswertung der Fragebögen 

Aufbau der Fragebögen 

1 Persönliche Angaben 

2 Berufswunsch 

3 Berufsorientierung 

4 Berufswahl 

5 Zukunftsperspektiven 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 
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Zukunftsperspektiven 

Sonstiges: Reisen/ ins Ausland gehen; Praktikum; Europäischer Freiwilligendienst; Bundeswehr; Chillen/ nichts tun 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 

33,1% 

39,2% 

39,9% 

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Auslandsaufenthalt

Nebenjob

Studium an einer Universität

TOP 3 der Pläne für die Zeit direkt nach der Schule 
(N=779; Mehrfachnennung möglich) 

6,0% 

2,2% 

1,7% 

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Ausbildung in einer außerbetrieblichen Einrichtung

Sonstiges

Ich wiederhole die Klasse, deshalb ist diese Frage für mich noch nicht wichtig.

BOTTOM 3 der Pläne für die Zeit direkt nach der Schule 
(N=779; Mehrfachnennung möglich) 
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Zukunftsperspektiven 

Für Schüler, die bei den Zukunftsplänen angegeben haben, dass sie kein Studium anstreben (Frage 2.1-außer g,h,i), kommen 

folgende Alternativen infrage: 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 
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Sonstiges: Abitur; Duales Studium; Reisen/ ins Ausland gehen; Work & Travel; Hartz IV; Bundeswehr 

41,4% 

55,8% 

59,9% 

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Warten bis ich den Ausbildungsplatz bekomme, den ich haben will

Einen anderen Beruf wählen

Praktikum

TOP 3 der Alternativen, die infrage kommen, wenn die Schüler keinen 
Ausbildungsplatz für ihren Wunschberuf finden 

(N=362; Mehrfachnennung möglich) 

4,7% 

3,9% 

3,0% 

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Arbeitslos sein

Sonstiges

Elternzeit

BOTTOM 3 der Alternativen, die infrage kommen, wenn die Schüler keinen 
Ausbildungsplatz für ihren Wunschberuf finden 

(N=362; Mehrfachnennung möglich) 
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Zwischenfazits zum Themenblock „Zukunftsperspektiven“ 

Auch ein 

Auslandsaufenthalt oder 

ein Nebenjob zählen zu 

unseren Präferenzen im 

Anschluss an die 

Schulzeit. 

Sollte ich zunächst keinen 

Ausbildungsplatz für meinen 

Wunschberuf finden, würde 

ich mich um ein Praktikum 

bemühen oder ein einen 

anderen Beruf in Erwägung 

ziehen. 

Mehr als ein Drittel von 

uns strebt direkt nach 

der Schulzeit ein 

Studium an. 

III. Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 
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Agenda 

I. 
• Hintergrund und Zielsetzung des Projekts 

II. 
• Projektplan 

III. 

• Handlungsempfehlungen 
IV.  

 

• Studiendesign und Untersuchungsergebnisse 
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Der Großteil der befragten Schüler setzt sich zwar mit dem Thema 

„Berufswahl“ auseinander, fühlt sich jedoch nicht ausreichend auf den 

Übergang von der Schule in die Arbeitswelt/ den  Studienalltag 

vorbereitet. Der vermutete, in den Schulen vielfach angetroffene 

Mythos der „Informationsüberflutung“ bestätigt sich nicht. Daher 

können folgende Handlungsempfehlungen ausgesprochen werden. 

IV. Handlungsempfehlungen 

Handlungsbedarf 
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Integration regionaler Unternehmen 

1. Der Fokus bei der Wahl eines Ausbildungsplatzes liegt auf Unternehmen 

in der Region. 

 Unternehmen aus Berlin/Brandenburg sollten die Regionalität in der 

Kommunikation/ Bewerbung von Ausbildungsplätzen herausstellen.  

 Schaffung sog. „Round Table“-Veranstaltungen, bei denen die Schüler – 

ähnlich dem speed dating – an einem Abend mehrere Vertreter 

unterschiedlicher Unternehmen aus der Region kennenlernen und sich mit 

diesen über den Arbeitsalltag bzw. die Berufswahl austauschen können. 

 Einladung von Praktikern aus regionalen, auch kleineren Unternehmen in 

den Schulunterricht, die ihren Betrieb vorstellen und über den Berufsalltag 

berichten. 

 

IV. Handlungsempfehlungen 

46 

 



© Prof. Dr. Uta Herbst I Universität Potsdam 15 I 06 I 2016 

Partnerkreis 

Verbesserung der Kommunikationsmaßnahmen 

2. Vermuteter Mythos der „Informationsüberflutung“ bestätigt sich nicht. 

 Sowohl an der Erstellung von Informationsbroschüren, der Durchführung 

von Veranstaltungen und Messen zur Berufsorientierung als auch an 

Internet-Tools (z. B. Berufswahlkompass) und Foren zum Thema 

Berufswahl sollte festgehalten werden. 

 Die Kommunikationsmaßnahmen zur Berufs- und Studienorientierung 

sollten sich auf die Abschlussklassen der Oberschule konzentrieren, da 

sich der Großteil der Schüler erst zu diesem Zeitpunkt intensiv mit dem 

Thema Berufs-/ Studienwahl beschäftigt. 

 Eine noch detailliertere Integration der für einen Beruf erforderlichen 

Fähigkeiten und Ausbildungsinhalte in die Kommunikationsmaßnahmen 

wäre wünschenswert, um die auf Seiten der Schüler bestehenden großen 

Unsicherheiten zu verringern. 

IV. Handlungsempfehlungen 
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Effektive Zielgruppenansprache 

3. Das Internet, sowie Empfehlungen von Familienangehörigen, Bekannten 

und Freunden spielen bei der Informationsbeschaffung eine bedeutende Rolle. 

 Das Internet erweist sich als die Informationsquelle Nr. 1 im 

Berufswahlprozess. 

 Die Einladung von Eltern in den Schulunterricht, die einen kurzen Einblick 

in ihren Berufsalltag geben, würde bei Schülern auf Interesse stoßen. 

 Zusätzliches Informationsmaterial zum Thema Berufswahl sollte für Eltern/ 

Familienangehörige ausgearbeitet werden, worin – kurz 

zusammengefasst – unterschiedliche Möglichkeiten im Anschluss an die 

Schulzeit aufgezeigt werden. Denn Familienangehörige spielen eine 

bedeutende Rolle im Berufsfindungsprozess. 

IV. Handlungsempfehlungen 
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Bedeutung von Unternehmenspraktika 

4. Ein Betriebspraktikum sollte essentieller Bestandteil der Schullaufbahn sein. 

 Unternehmen aus Berlin/Brandenburg sollten stärker mit den Schulen der 

Region kooperieren und zusätzliche Möglichkeiten von Betriebspraktika 

für Schüler schaffen. Denn Praktika dienen nicht nur zum Sammeln 

praktischer Berufserfahrung, sondern auch der Berufsorientierung.  

 Unternehmen aus Berlin/Brandenburg können Schülerwettbewerbe (z.B. 

Ausarbeitung einer neuen Produktidee unter mehreren Schüler-Teams) 

um Praktikumsplätze veranstalten. 

IV. Handlungsempfehlungen 
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Studienalltag & -inhalte besser kommunizieren 

5. Dem Trend, mit dem Gymnasialbesuch und dem damit ggf. verbundenen 

Studienwunsch die vermeintlich bessere Qualifizierung für den Berufseinstieg 

zu erlangen, sollte mit Detailinformationen zum Studienalltag begegnet werden. 

 Studieninteressierten Schülern sollen detaillierte Informationen zu einem 

Studium (Inhalte, Umfang, etc.) an die Hand gegeben werden bzw. 

bestehende Möglichkeiten besser verdeutlicht werden (z.B. Duales 

Studium oder zunächst Absolvieren einer Ausbildung und anschließend 

themenadäquates Studium). 

 Schüler sollen die Möglichkeit bekommen, an zumindest zwei 

Studieninformationstagen teilnehmen zu können, um sich auf diese Weise 

einen Eindruck von mehr als einer Hochschule machen zu können. 

 Anzahl an Austauschmöglichkeiten zwischen Schülern und aktuell 

Studierenden erhöhen (z.B. Studierende berichten an ihrer ehemaligen 

Schule über ihre Studienerfahrungen). 

IV. Handlungsempfehlungen 
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IV. Handlungsempfehlungen 

Konklusion 

Die Studienergebnisse verdeutlichen, dass den 

Schülern bereits eine Vielzahl an Angeboten 

zur Berufsorientierung geboten wird und in 

einem Großteil der Berliner und Brandenburger 

Schulen weitreichende Maßnahmen für die 

Berufsorientierung ergriffen werden. 

Erfolgswirksam werden diese Angebote jedoch 

erst, wenn sie auch tatsächlich von den 

Schülern angenommen und genutzt werden. 
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! 
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